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Montag, 11. August 2025

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Fahrverbot beim Birsköpfli trotz «schwarzer Schafe» ein Erfolg
Seit Juli gilt auf derMarie Lotz-Promenade in Birsfelden zwischenKraftwerk undBirsköpfli ein Fahrverbot. Nicht alle halten sich daran.

Tobias Gfeller

Mitgutüber 20Stundenkilome-
tern fährt einRennvelofahrer in
Richtung Birsköpfli. Nach dem
Durchfahrender Schrankenam
Ende derMarie Lotz-Promena-
dedreht er sicherstauntum.Ob
er wohl erst jetzt realisiert hat,
dass er hier gar nicht hätte fah-
ren dürfen?

Wenige Minuten später auf
Höhe der Schleuse beim Kraft-
werkBirsfelden:Eine jungeFrau
– wohl von der Arbeit herkom-
mend– fährtmit erhöhtemTem-
po Slalom zwischen den Fuss-
gängerinnen und Fussgängern.
Hat siedieseüberholt, drückt sie
zusätzlich in die Pedale. Gleich
hinter ihr folgt ein älterer Herr
auf einem Elektrovelo. Auch er
hält sich nicht an das generelle
Fahrverbot, das seit dem 1.Juli
auf der Promenade gilt.

Schritttempowurdenicht
eingehalten
Dierund800Meter langePassa-
ge zwischen Kraftwerk Birsfel-
denundBirsköpfli isteinebelieb-
te Verbindung zwischen Stadt
undLand.Velofahrendenutzten
sie während Jahren als schnelle
Achse entlang desRheins, Fuss-
gängerinnenundFussgängerge-
niessen die Nähe zum Wasser
unddasGefühl,mit denWiesen
undBäumeneinenHauchNatur
spüren zu können.

Bis zum 30.Juni dieses Jah-
res galt fürVelofahrerinnenund
Velofahrer Schritttempo.Daran
hielten sich längstnicht alle,wo-
durch es immer wieder zu Kon-
flikten mit zu Fuss Gehenden
undReklamationen bei derGe-
meinde Birsfelden kam.Wegen
der negativen Rückmeldungen
veranlasste die Gemeinde per
1. Juli 2025 ein generelles Fahr-

verbot. Eingehaltenwird dieses
längst nicht von allen, auch
wenn Einzelne bei den Schran-
kenabsteigenund ihrVeloschie-
ben, wie ein Augenschein vor
Ort amFreitagabend zeigte.

Zwar sind aufgrund derHit-
zeverhältnismässigwenigeLeu-
teunterwegs,dasKonfliktpoten-
zial ist aber trotzdem zu erah-
nen. Nur wenige Personen
haben ihr Velo geschoben, was
bei einerFrau spürbar fürVerär-
gerung sorgt. «Das Fahrverbot
ist gut, nurwirkt esnur,wennes
von der Polizei kontrolliert

wird.»AlsBewohnerindesGel-
lertquartiers spaziere siehier re-
gelmässig dem Rhein entlang.
«Auch ichmusste schonzurSei-
te springen, weil jemand mit
dem Velo in hohem Tempo
unterwegswar.»

Eine andere Passantin mo-
nierte,dassVelofahrerinnenund
Velofahrer sichverhaltenhätten,
als ob ihnendie Strasse gehören
würde.«SeitdemFahrverbot ist
es fürmichalsFussgängerinviel
angenehmer. Teilweise waren
dieVelofahrer sehr rücksichtslos
unterwegs, obwohl vor dem

1.Juli bereitsSchritttempogalt.»
Eine Velofahrerin, die ihr Velo
wegen des Fahrverbots spontan
gestossen hat, bereut, dass es
nichtmehrmöglich ist,«aufdie-
ser schönenPassagezu fahren».
Sie habe stets Rücksicht auf die
Fussgängerinnen und Fussgän-
ger genommen. «Es sollte doch
möglichsein,dassalleaufeinan-
der Rücksicht nehmen. Es ist
schade,dassalledarunter leiden
müssen,weil sicheinigenichtan
dieRegeln gehalten haben.»

Das Verbot «übersehen» ist
aufgrunddesVerbotsschildsund

derSchrankennichtmöglich.Bei
der Gemeinde Birsfelden sei
man nach den ersten knapp
sechsWochen zufriedenmit der
Einhaltung des Fahrverbots, be-
tontDaniel Lerch, Leiter Sicher-
heit & Rettung. Die Gemeinde-
polizei habe anlässlich verschie-
denerVerkehrskontrollenaufder
Marie Lotz-Promenade die Er-
fahrunggemacht,dassdasallge-
meine Fahrverbot inzwischen
mehrheitlichrespektiertundein-
gehaltenwerdeunddieReaktio-
nenderVerkehrsteilnehmenden
mehrheitlich positiv seien.

Wie der Augenschein am Frei-
tagabend gezeigt hat, nutzt ge-
mässLerchderZweiradverkehr
«grossmehrheitlich»die ausge-
schilderte kantonale Veloroute
via Hofstrasse und Rheinpark-
strasse. Geholfen hat, dass die
Signalisationen und die Boden-
markierungenentlangderVelo-
route verbessert und angepasst
wurden.

Gemeinde ist zufriedenund
kontrolliertweiter
Daniel Lerch gibt aber zu, dass
esnoch immer«schwarzeScha-
fe» gibt, die das Fahrverbot
missachten.Trotzdemseiendie
Rückmeldungen von Fussgän-
gerinnen und Fussgängern und
allgemein aus der Bevölkerung
positiv. Trotz der mehrheitlich
erfolgreichen Startphase wird
die Birsfelder Gemeindepolizei
laut Lerch im Rahmen ihrer
Kontrolltätigkeitenauchweiter-
hin die Einhaltung des Fahrver-
bots auf derMarie Lotz-Prome-
nadekontrollierenundFehlbare
büssen.

Analyse zum Zustand der Beziehungen zwischen den beiden Basel

So distanziert waren Stadt und Land selten
Das Ende der politischen
Sommerpause ist immer auch
eineGelegenheit für einen
Neustart. Doch die Chancen
dazu stehen in Bezug auf die
beiden Basel schlecht wie
selten. Jüngstmanifestiert hat
sich dies bei derWahl des
künftigenUniratspräsidenten.
NachRecherchen dieser
Zeitung hätte die Basler Stän-
derätin EvaHerzog, eine
gebürtige Baselbieterin, die
Nachfolge des früheren BLKB-
Chefbankers BeatOberlin
antreten sollen. Doch die
Baselbieter Regierung hat sich
offensichtlich dagegen ge-
sperrt und denÖkonomen
AymoBrunetti (Wohnsitz:
Biel-Benken) durchgeboxt.

Was dieses Powerplay aus
Liestal ausser einer neuerli-
chen Verstimmung zwischen
Stadt und Land konkret brin-
gen soll, ist völlig unklar. Es
erinnert jedenfalls stark an
jene Zeiten, als der damalige
Uniratspräsident Ulrich Vi-
scher imVerbundmit dem

früheren Erziehungsdirektor
Christoph Eymann ihrem
stadtbaslerischenDünkel
gegenüber demLandkanton
mehr oderweniger unverhoh-
len freien Lauf liessen.

Zurück in alte Zeiten der
Konfrontation zwischen Basel-

Stadt undBaselland also?Ganz
so einfach ist es nicht. Die
Universität ist zumGlück ein
Extrembeispiel: Hier schaffen
neben dem jüngsten personel-
len Zwist Frustration (Stich-
wort: gescheiterter Campus im
Dreispitz) und offeneOpposi-
tion (Stichwort: Gemeindeini-
tiative) eine explosiveGemen-
gelage.

Ansonsten, in anderen Polit-
Bereichen, verhindert vor
allem etwas die offeneKon-
frontation zwischen Stadt und
Land: die Beschäftigungmit
sich selbst. Das trifft derzeit vor
allem imLandkanton zu. Nach
demRücktritt von Bildungs-
direktorinMonicaGschwind
(FDP) entwickelt sich das
Rennen um ihreNachfolge
mehr undmehr zu einer Rich-
tungswahl, zu einerMachtpro-
be zwischen verschiedenen
Parteien und sogar den grossen
Blöcken (siehe auch Seite 19).

Interessanterweise – und das
unterscheidet die Konstellation

imLandkanton von der Stadt
– spielen dabei auch Einzel-
masken einemehr oderweni-
ger wichtige Rolle:Man denke
an denmit vielmedialem
Getöse von denGrünen zur
FDP gewechselten Klaus
Kirchmayr und seine Entou-
rage oder den in klein-
trumpscherManier irrlichtern-
den SVP-Chef Peter Riebli.

In diesemUniversumder
Eitelkeiten ist eine Affärewie
jene umdie Basellandschaftli-
che Kantonalbank und ihren
dreistelligenMillionenab-
schreiber, so zynisch es klingt,
hochwillkommen.Die Frage,
ob eine Parlamentarische
Untersuchungskommission
(PUK) dasDebakel aufarbeiten
soll, wird die erregte Stimmung
in der Baselbieter Politik noch
weiter anheizen. Und das ist
exakt das beste Argument
gegen eine PUK: Schon jetzt
dreht sich die Affäremehr um
Partei- und Personalpolitik
denn umdenWillen zu einer
sachlichenAufarbeitung.

Die aktuelle Innenschau des
Baselbiets kann nach Belieben
ergänzt werden, zumBeispiel
mit derDiskussion umden
Spitalstandort. Sie wirkt (wie
die Spitalpolitik in der Stadt,
notabene) wie abgekoppelt von
einer regional gedachten
Gesundheitsplanung.

Allein in Basel sieht eine
Politprognose nicht rosiger
aus. Der vor lauter Geld behä-
big gewordene Stadtkanton
sieht sichwegen derWirt-
schaftspolitik des aktuellen
US-Präsidenten vor die grösste
Herausforderung seit Jahren
gestellt. Nach den jüngsten
Medienberichten sindNovartis
undRoche gewillt, grosse Teile
derMedikamentenproduktion
in die Vereinigten Staaten zu
verlagern.

Dies ist zunächst einmal zu-
mindest für Basel eine beruhi-
gendeNachricht, da dies für
die jeweiligenHauptsitze kaum
Auswirkungen haben dürfte.
Aber was ist, wennTrumps

Zollhammer die Pharmamit
vollerWucht trifft? Die Libera-
len haben in der vergangenen
Woche perMedienmitteilung
einen Vorgeschmack darauf
geliefert, auf welche Konflikte
sich die Basler Politik in den
kommendenMonatenmögli-
cherweise nach Jahrenwieder
einmal einstellenmuss: auf
eine scharfe Spardiskussion.
Dass die LDPmit demgeplan-
tenMargarethenstich gleich
ein bikantonales Projekt infra-
ge stellt, könnte – analog zur
Besetzung desUniratspräsidi-
ums – einweiteres Fanal sein
für die Zusammenarbeit
zwischen Stadt und Land. Es
dürften uns auch in der Region
düstere Zeiten bevorstehen.
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DieBeschäfti-
gungmit
sich selbst
verhindert
einen
offenen
Konflikt.

Der Weg vom Birsköpfli zur Schleuse: Nicht alle respektieren das Fahrverbot. Bild: Kenneth Nars

«Es ist schade,
dassalle
darunter
leiden
müssen.»

Velofahrerin
zumneuen Fahrverbot


